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Vorwort

Warum dieses Extrakt aus drei Büchern?

Organisationen sind vielschichtig und komplex. Der Blick aus einer einzigen Perspektive allein wird dem nicht gerecht.

Die beschriebenen drei sehr spezifischen Ansätze schaffen den Spagat zwischen ausreichender Außensicht und notwendigem Grad der Detaillierung. Sie sind in dieser Zusammensetzung und der Einbeziehung ihrer Korrelationen einzigartig am Markt. 

Was haben Sie davon?

Auf wenigen Seiten erschließen sich Ihnen drei sich wechselseitig verstärkende große Hebel für Ihre Organisationsentwicklung und Ihre maßgebliche Rolle als Unternehmer*in.

Sie werden von der Logik und Einfachheit dieser Vorgehensweise überrascht sein.

Wenn Sie sofort mehr über Ihr Unternehmen wissen wollen, machen Sie vor oder nach dem Lesen den gratis Quick-Check.

https://vuca-lotsen.com/fragebogen

[image: VUCA-Lotsen-QR-Code]

Lernen Sie eine neue Art kennen, auf Ihr Unternehmen zu schauen und kontaktieren Sie uns: team@vuca-lotsen.com

 

Mit herzlichen Grüßen

Ihre VUCA-Lotsen 

Gerald Moser, Peter Kornfeind und Rudolf Greger


[image: Signature-of-all-three-Lotsen]


www.vuca-lotsen.com 

Bonusmaterial und Links

Finden Sie nachfolgend fünf Möglichkeiten, wie Sie mit uns in Kontakt kommen können, sowie die Web-Adressen der Autoren:


    	abonnieren Sie unsere VUCA-Nachrichten;

    	führen Sie den kostenlosen VUCA-Quick-Check durch;

    	kaufen Sie eines oder alle drei Bücher: 

»Stärken stärken stärkt« — https://www.gut-aufgestellt.com

»Robust!« — https://www.robust-buch.com

»9 Schritte zum besseren Business Model« — https://rudolfgreger.at/9schritte



 

Erfahren Sie mehr über die Autoren:

Rudolf T. A. Greger >>> https://rudolfgreger.at 

Peter Kornfeind >>> https://www.gut-aufgestellt.com

Gerald Moser >>> https://www.gerald-moser.at




Auszug aus

»Stärken stärken stärkt«

Merkmale von Talenten, dem „Rohstoff“ von Stärken

Das erste Merkmal eines Talentes ist, dass etwas besonders leichtfällt. Etwas gerne zu tun, ist für sich allein noch kein Kennzeichen eines Talents oder einer Stärke. Das bestätigen millionenfach täglich der Breitensport und viele andere Hobbys, die sehr gerne ausgeübt werden, ohne dass jemals außergewöhnliche Leistungen daraus resultieren. Und das, was besonders leichtfällt, weil ein besonderes Talent genutzt wird, entwickelt sich zu keiner Stärke, wenn es nicht häufig eingesetzt und weiterentwickelt wird. Etwas gerne tun, ist daher ein ZWEITES Merkmal eines Talents. Das DRITTE Merkmal ist, dass andere bemerken, dass einem etwas besonders leichtfällt.

[image: SSS-Formel]

Stärken entwickeln sich aus Talenten, wenn die Stärkenformel angewandt wird:

TALENT:

Ursprünglich war »Talent« eine Währungs- und Gewichtseinheit in Mesopotamien und damit ein Symbol für Vermögen. Unsere Talente sind in diesem Sinne die Samenkörner von Stärken und unser immaterielles Vermögen. Jeder Mensch wird mit einigen besonderen Talenten geboren. Sie sind die »Grundausstattung«, mit der alle Menschen ins Leben starten. Bei diesen Talenten handelt es sich um STRUKTURELLE Talente. Es sind die besonderen Potenziale, mit denen sich außergewöhnliche Leistungen erreichen lassen. Strukturelle Stärken können in allen Situationen und Kontexten genutzt werden: für das Erlernen einer Sprache oder eines Handwerks, für das Zeitmanagement oder für den selbstwirksamen Umgang mit anderen Personen. 

WISSEN:

Es wird in der Schule erworben, im Studium, in der Berufsausbildung, durch Lesen, Seminare, Selbststudium usw. Jemand mit der »Grundausstattung« einer besonders ausgeprägten Feinmotorik kann ein herausragender Neurochirurg zu werden. Wenn er sich nicht ausreichendes Wissen über den menschlichen Körper, die Handhabung von medizinischen Instrumenten und den Ablauf einer Operation angeeignet, wird er den Weg an den OP-Tisch nicht schaffen.

Nutzen Sie Ihre besonderen strukturellen Stärken, um sich Wissen anzueignen. Diese Stärken zeigen auf, welche Art und Weise des Wissenserwerbs für Sie PASSEND ist. Manche können Informationen am besten abspeichern und verarbeiten, wenn sie in Bewegung sind. Andere beim Hören von Musik, wieder andere im Dialog. Diesbezüglich finden Sie im weiteren Verlauf des Buches auch einen Hinweis, wie sich einige Schulen diesem Thema annähern.

ERFAHRUNG:

Talent und Wissen allein reichen noch nicht aus. Kaum jemand würde sich einem neurochirurgischen Eingriff bei einem Arzt unterziehen, der zwar feinmotorisch talentiert ist und das Medizinstudium mit Auszeichnung abgeschlossen hat, jedoch noch nie operiert hat. In vielen Studien wird die Zahl der 10.000 Stunden oder Wiederholungen genannt, die es benötigt, um über eine nahezu perfekte Qualität und Erfahrung zu verfügen. Das einmal erreicht haben allein genügt aber noch immer nicht, wie Gerald Moser sehr richtig angemerkt hat: Neben den Wiederholungen ist zwingend eine Spirale der Leistungs- und Qualitätssteigerung in Gang zu halten.

Strukturelle Stärken

Die große Hebelkraft der Stärken wird durch eine Analogie verdeutlicht – Struktur und Inhalte verhalten sich zueinander wie ein Gefäß und ein Getränk:

Die Struktur (das Gefäß) hat viel mehr Einfluss auf den Inhalt als umgekehrt. Das Gefäß bestimmt, wie viel Getränk darin Platz hat und in welche Richtungen sich das Getränk bewegen kann. Umgekehrt wird das Gefäß von dem Inhalt nicht beeinflusst (wenn man von Ausnahmen wie etwa besonderen Säuren etc. absieht). Die Struktur gibt dem Inhalt eine FORM. 

Genau das machen strukturelle Stärken: Sie geben einem Verhalten, der Art des Kommunizierens und Entscheidens eine FORM. Und nicht nur das: Es ist genau jene Form, die den Inhalt am BESTEN zur Geltung und Wirkung bringt. 

[image: SSS-Chello]

Auch nach vielen Jahren bewegt mich noch immer folgendes Coaching: Chris B. leitete die Abteilung einer öffentlichen Einrichtung für Fördervergaben. Einer seiner Mitarbeiter, der unter den Kolleg*innen sehr beliebt war und gerne aushalf – kurzum, der über eine hohe soziale Kompetenz verfügte – machte in der Bearbeitung der Förderanträge zu viele Fehler. Das kostete Zeit, Nerven und im schlechtesten Fall auch Geld der Organisation oder Antragsteller. Mehrere Gespräche, Ermahnungen wie auch Unterstützungsangebote zeigten jedoch keine Wirkung. Meine erste Frage war, was denn – neben der hohen sozialen Kompetenz – eine oder zwei weitere Stärken dieses Mitarbeiters seien. Stille füllte den Coaching-Raum für mehr als zwei Minuten. Dann Kopfschütteln und Achselzucken. Auf die Frage, womit dieser Mitarbeiter gerne seine Freizeit verbrachte, kam – wie aus einem weit entfernten Regal hergeholt – die Antwort: »Er spielt seit vielen Jahren Cello in einem Streichquartett, das regelmäßig bei Geburtstagsfeiern, Jubiläen und ähnlichen Anlässen auftritt.« Danach war für mich klar, dass dieser Mitarbeiter über alle Fähigkeiten verfügte, die erforderlich waren, um umfangreiche Förderanträge zu bearbeiten. Er konnte


	über einen längeren Zeitraum hoch konzentriert einer Tätigkeit nachgehen,

	sich in komplexen Strukturen hervorragend zurechtfinden und

	währenddessen fehlerfrei Leistung erbringen,

	unterscheiden, wann er Beiträge zu liefern hatte und wann andere,

	visuelle Informationen (Noten) mittels seiner Hände in eine Leistung umsetzen.



Dieser Mitarbeiter musste nichts zusätzlich lernen, sich aneignen oder verbessern. Es ging lediglich darum, seine Fähigkeiten in einem anderen Kontext ebenfalls zu nutzen.

Mit Chris B. wurde folgender Ansatz entwickelt: Er sollte sich vorstellen, der Förderantrag sei eine Partitur, vielleicht sogar jene seines Lieblingsstückes.


	In welchem Takt ist das Stück geschrieben?

	Dur oder Moll? Oder beides im Wechsel?

	Was ist das musikalische Hauptmotiv?

	Was sind die Vorgaben des Komponisten bezüglich der Lautstärke? Wo heißt es »pianissimo«, wo »fortissimo«, »crescendo« oder »diminuendo«?

	Wie ist das Wechselspiel der Artikulation? Wo ist »legato« angesagt, wo »staccato«?

	Welche Passagen erfordern besondere Aufmerksamkeit für einen richtigen Einsatz nach einer Pause?



Chris B. hat unseren für fünf Wochen später vereinbarten Zweittermin abgesagt. Am Telefon erfuhr ich, dass die Bearbeitungsqualität des Mitarbeiters die Anforderungen nun ausreichend erfüllte.

Die Übertragung von Wissen oder einer Fähigkeit auf ein anderes Gebiet erfordert eine bewusste Entscheidung dazu und eine Transferhilfe, denn Wissen ist neurologisch in Tätigkeiten eingebettet (Domänenspezifität1) und daher nicht automatisch für andere Tätigkeiten abrufbar.

Fehlerorientierung

Die Suche nach Fehlern ist in der IT, bei Maschinen, Fahrzeugen, Materialien, Hilfsmitteln, Prozessdesigns usw. wichtig und richtig. Es gilt, den Fehler zu finden und zu beheben, um die gewünschte Qualität sicherzustellen und Schaden zu vermeiden oder zu minimieren. Bei gesundheitlichen Beschwerden ist es oftmals ebenfalls notwendig, die Ursache festzustellen, um einen Heilungsprozess in Gang zu setzen. Bei fehlerhaftem oder unerwünschtem Verhalten sowie bei Bewegungsabläufen, Handhabungen oder der Bedienung von Programmen, Maschinen etc. ist die Suche nach den Ursachen hingegen oft keine Voraussetzung für Verbesserung. Denn Menschen HABEN keine Fehler, sie können jedoch Fehler MACHEN – und sie können besser werden. Die folgende Tabelle zeigt weitere wesentliche Unterschiede auf. 









		Menschen
		Programme, Systeme, Maschinen, IT, ...






		Nicht vorhersagbare Wechselwirkungen und Beeinflussungen untereinander
		vorhersagbare Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge



		komplex – nicht analysierbar
		können kompliziert sein - analysierbar



		können Fehler machen
		können Fehler haben



		eigenen Willen
		willenlos



		lernen selbst
		lernen nicht



		konstruieren Wirklichkeiten
		real, sind, wie sie sind



		haben Energie, versorgen sich mit Energie
		brauchen gegebenenfalls Energie



		sind kontraktfähig
		lassen sich verwenden/ bedienen



		reagieren stark auf die Umwelt
		Reagieren wenig bis gar nicht darauf



		haben Grundannahmen, Beliefs, Erfahrungen
		haben Funktionen



		haben Werte
		haben einen Wert





Mit Menschen kann man Vereinbarungen für das Gewünschte treffen oder sie dabei unterstützen, das Gewünschte zu schaffen, ohne vorher Ursachenforschung zu betreiben. Meine Vorhand beim Tennis wurde nicht dadurch besser, dass ich jahrelang wöchentlich bei einem Analytiker auf der Couch lag, um herauszufinden, ob mein schwieriges Verhältnis zu meinem Vater die Ursache dafür war. Geholfen hat ein Trainer, der sich nicht lange mit meiner suboptimalen Bewegung beschäftigt hat, sondern mir gleich gezeigt hat, wie es besser geht.

Ich habe in Organisationen häufig die irrige Aussage gehört: »Der/Die IST so.« Verhalten ist in hohem Maß kontextabhängig. Eine zentrale Eigenschaft von Menschen ist ihre Anpassungsfähigkeit. Das Verhalten eines Fußballfans lässt keine Schlüsse zu, wie sich diese Person in der Funktion eines Vorstandes verhält. Zusätzlich zu Rolle, Funktion und Kontext wirken auch noch andere Faktoren: aktuelle Bedürfnisse, zeitnah stattgefundene Ereignisse, Gesundheitszustand und äußere Rahmenbedingungen. 

Der blinde Fleck bei Stärken

Das erste Merkmal einer Stärke und des ihr zugrunde liegenden Talents ist, dass etwas besonders leichtfällt. Das ist jedoch auch der Grund dafür, warum einem selbst eine Stärke oftmals nicht auffällt. Sie erscheint als nichts Besonders, da wir gelernt haben, dass außergewöhnliche Leistungen nur durch harte Arbeit und Disziplin erreicht werden. Wem etwas leichtfällt, der hat sich eben nicht genug angestrengt. 

Am besten lassen sich Talente bei Kindern beobachten. Welche soziale Rolle übernimmt es beim Spielen mit anderen? Übernimmt es die Führung, und wird diese Rolle von den anderen Kindern akzeptiert? Oder achtet es darauf, dass alle Kinder mitspielen können, wirkt es ausgleichend und vermittelnd bei Streit? Wie organisiert es sich selbst? Beginnt es sofort, etwas zusammenzubauen oder zählt und sortiert es zuvor die Teile? Beschäftigt es sich lieber mit kleinen Gegenständen und Details oder bevorzugt es große Dimensionen? Unterhält es mit Vergnügen ganze Gruppen von Erwachsenen oder spielt es lieber zu zweit?

Bedeutung von Stärkenbewusstsein

Neben den bekannten positiven Auswirkungen wie Selbstvertrauen, selbstsicherem Auftreten und dem Gefühl von Selbstbestimmtheit gibt es eine weitere wesentliche Qualität, die an ein ausreichendes Stärkenbewusstsein gekoppelt ist: die SOZIALE Kompetenz.

Jeder Mensch verfügt über eine innere Instanz, die ständig darüber informiert, wie »groß« oder »klein« man sich fühlt. Ich nenne sie den »SIZE-Mografen«.

[image: SSS-Size-Mograf]

Je nachdem wie das Wahrgenommene interpretiert wurde, reagiert er auf jede Wahrnehmung und adaptiert das Größenempfinden. Dies gilt für das, was andere zu uns sagen, wie sie sich uns gegenüber verhalten, welche äußeren Ereignisse registriert werden und was wir selbst über uns denken oder zu uns innerlich oder laut sagen.

Position 1: Alltagszustand. Das Gefühl, den Alltag gut bewältigen zu können, den aktuellen Aufgaben gewachsen zu sein, sich ausreichend sicher zu fühlen und normale Leistungsfähigkeit einbringen zu können.

Position 2: Schamgefühl, Versagensangst, Pessimismus, Mutlosigkeit, Gefühl, bedroht zu sein; hoher Stresspegel, geringe Leistungsfähigkeit, blockierte Lösungskompetenz und minimale soziale Kompetenz, weil in diesem Zustand nur mehr drei Handlungsoptionen genutzt werden können: 


	Flucht,

	Angriff und

	Totstellen.



(In Unternehmen zeigt sich dies in Form von Krankenständen, Fehlzeiten, aggressivem Verhalten – beispielsweise in Besprechungen, innerer Kündigung und Dienst nach Vorschrift.)

Position 3: Zufriedenheit, Stolz, Optimismus, Handlungsbereitschaft, hohes Selbstvertrauen, hohe Lösungskompetenz, hohe soziale Kompetenz. Das Gefühl, groß oder sogar ein Stück über sich selbst hinausgewachsen zu sein. (Wer sich selbstbestimmt und sehr sicher fühlt, ist bereit, auf andere zu achten, Schwächere zu unterstützen und größere Verantwortung zu übernehmen.)

[…]

Lesen Sie mehr darüber im Buch »Stärken stärken stärkt« — https://www.gut-aufgestellt.com




	
Vgl. Seminar: Sprache, Dr. Bertram Opitz. Abgerufen am 28. Juni 2021 http://www.neuro.psychologie.uni- saarland.de/downloads/0910/Domaenenspezifitaet.pdf ↩︎








OEBPS/Images/VUCA-Lotsen_Digest_Cover.jpg
Starken starken
fUr robustes
Unternehmertum
und ein resilientes
Business-Model.

Buchauszuge
der VUCA-Lotsen  Rudolf T.A. Greger
Peter Kornfeind
Gerald Moser










OEBPS/Images/SSS-Chello.jpg
B











OEBPS/Images/VUCA-Lotsen-QR-Code.png





OEBPS/Images/SSS-Size-Mograf.jpg





OEBPS/Images/Signature-of-all-three-Lotsen.png
(JN Tou WQ%(Q













OEBPS/Images/SSS-Formel.png
Starke = (Talent + Wissen) x Erfahrung
¥ L 4 L

Grund-
ausstattung

Know-how Uben und Tun






